
Struktur der Haushalte und Familien in Österreich 

Angaben über die Struktur der Haushalte und Familien sind für sozio­
logische und ökonomische Untersuchungen .sowie ah Grundlage sozial- und 
wirtschaftspolitischer Maßnahmen von großem Interesse Aus diesem Grund 
hat das Osterreichische Statistische Zentralamt die Ergebnisse der Volks­
zählung 1961 zu einer nach zahlreichen demographischen, sozialen und wirt­
schaftlichen Merkmalen gegliederten Haushalts- und Farniiienstatistik auf­
gearbeitet, die den Umfang der von 1951 weit übertrifft 

Die vorliegende Arbeit wertet dieses Material erstmals geschlossen aus 
Sie stellt vor allem die Bedeutung der verschiedenen Haushalts- und Fami­
lientypen dar und analysiert die Struktur der Haushalte und Familien nach 
Größe, Alter, sozialen und wirtschaftlichen Verhältnissen 

Inhalt und Bedeutung der Haushalts- und 
Familienstatistik 

Die Bevölkerungsstatistik unterscheidet im all­
gemeinen streng zwischen Haushalt und Familie. 
Die Begriffsabgrenzung ist jedoch in den einzelnen 
Ländern nicht gleich, wodurch internationale Ver­
gleiche sehr erschwert werden 1) 

Entsprechend den Empfehlungen der Konfe­
ienz euiopäischer Statistiker grenzt die amtliche 
österreichische Statistik den Haushalt als sozial­
ökonomische Einheit ab Bestimmungsmerkmal ist 
die Wohn- und Wirtschaftsgemeinschaft Alle Per­
sonen, die zusammen wohnen und eine gemeinsame 
Hauswirtschaft führen, bilden einen Haushalt Un­
termieter zählen nur dann zum Haushalt des Ver­
mieters, wenn sie überwiegend von diesem veisorgt 
werden (z B Kostkinder)2) 

In der Familienstatistik wird die Familie als 
sozialbiologische Einheit definiert Dieser Familien-
begriff unterscheidet sich von dem der Fruchtbar­
keitsstatistik3) dadurch, daß er neben der biolo-

l ) Siehe auch H. Schwenk, „Die haushalts- und fami l i en­
statistischen Konzepte der amtl ichen Statistik im Ausland", 
Al lgemeines Statistisches Archiv , 43 B d , ]g 1959, S 238 ff 
Über die bei den letzten Volkszählungen verwendeten H a u s ­
ha l t s - und Familienbegriffe siehe Dokument Conf Eur Stats/ 
W G 6/94, Genf 1963. 

£ ) In e in igen Ländern (u a. U S A , Frankreich, Schwe­
den) bi ldet d ie Wohngemeinschaf t das einzige Best immungs­
merkmal des Haushaltes.. In diesem Fall werden alle U n t e r ­
mieter automatisch zum Haushal t des Vermieters gezählt 

a ) D i e Fruchtbarkeitsstatistik zielt darauf ab, die Zahl 
der Kinder zu ermitteln, die von den Frauen geboren wur­
den Sie erfaßt daher a l le Mitgl ieder einer Fami l i e unab­
häng ig davon, ob sie zusammen leben oder überhaupt noch 
am Leben sind 

gischen Zusammengehörigkeit auch das soziolo­
gische Zusammenleben als Bestimmungsmeikmal 
festlegt Die österreichische Familienstatistik be­
schränkt sich auf den Familienkern, d h die Fami­
lie im engsten Sinne Sie erfaßt nur Eltein-Kinder-
Gemeinschaften, Ehepaare ohne Kinder und Fami­
lienreste (verwitwete, geschiedene oder ledige Per­
sonen mit Kindern) 4). Als Kinder werden in diesem 
Familienkonzept alle unverheirateten leiblichen, 
Adoptiv- und Ziehkinder, unabhängig von Alter 
und Berufstätigkeit verstanden Zum Unterschied 
von anderen Ländern gelten auch Lebensgemein­
schaften als Familien Dagegen werden andere zu­
sammen lebende verwandte oder verschwägerte 
Personen nicht zur Familie im Sinne der Familren-
statistik gezahlt Das soziologische Merkmal des 
Zusammenlebens schließt nicht aus, daß auch Fami­
lienmitglieder, die vorübergehend odei längere Zeit 
aus beruflichen oder sonstigen Gründen abwesend 
sind (z. B Schüler, Studenten, Erwerbspersonen), 
zur Familie gezählt werden Entscheidend ist, daß 
sie ihren Wohnsitz noch bei der Familie haben, 

Trotz der inhaltlichen Unterschiede hängen 
Haushalts- und Familienstatistik erhebungstech­
nisch eng zusammen Erhebungseinheit für beide 
Statistiken ist der Haushalt Aus den Angaben zum 
Haushalt kann die Familie (im familienstatistischen 
Sinn) ermittelt werden. Haushalt und Familie 
decken sich aber nur, wenn keine familienfremden 
Personen im Haushalt leben. Die biologische Fami­
lie wird dagegen nicht als Erhebungseinheit ver­
wendet 

4 ) In der Bundesrepublik Deutschland werden auch ge­
schiedene oder verwi twete Personen ohne Kinder als Fami l i en ­
reste (Ehereste) in die Familienstatist ik e inbezogen 
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Haushalt und Familie weiden eist seit dem 
Zweiten Weltkr ieg statistisch intensiver dur ch-
leuchtet, obwohl auch frühere Volkszählungen Un­
terlagen lieferten Das hängt vor allem damit zu­
sammen, daß sich Sozialwissenschaften- Wiit-
schafts- und Sozialpolitik zunehmend mit diesen 
beiden Gemeinschaften beschäftigen Für die 
Nationalökonomie haben Haushalt und Familie vor 
allem mit dei Entwicklung der modernen Kon­
sum- und Marktforschung an Bedeutung gewonnen. 
Den Soziologen interessiert die Familie als kleinste 
Gruppe menschlichen Zusammenlebens, vor allem 
weil er die Formen der Anpassung an die moderne 
Gesellschaft und die Auswirkungen auf die Fami­
lienmitglieder erforschen will. Die Demographie 
untersucht den Einfluß von Bevölkerungsverände­
rungen auf Struktur und Funktion von Haushalt 
und Familie Auch in der Sozial- und Wirtschafts­
politik wachst das Interesse an diesen beiden Ein­
heiten (Familienlastenausgleich in seinen verschie­
denen Formen, Haushaltsbesteuerung u ä.)1). 

Das vielfältige Interesse für Haushalt und 
Familie erfordert eine nach zahlreichen demogra­
phischen, sozialen und wirtschaftlichen Merkmalen 
gegliederte Haushalts- und Familienstatistik. In 
Österreich wurde dem bei der Auswertung der 
Volkszählung 1961 erstmals in größerem Umfang 
entsprochen In der Volkszählung 1951 war die 
Struktur der Haushalte nur schwach durchleuchtet 
worden 2), die Familienstatistik beschränkte sich 
auf zusammen lebende Ehepaare der nichtlandwirt­
schaftlichen Bevölkerung und war zum Teil nach 
anderen Merkmalen gegliedert Deshalb können die 
Entwicklungstendenzen während der Fünfziger­
jahre nur vereinzelt verfolgt werden 

Haushalts- und Familientypen 

Die moderne Bevölkerungsstatistik gliedert 
Haushalte und Familien nicht nur nach Merkmalen 
des Haushalts- und Familienvorstandes oder einer 
anderen zu diesen Gemeinschaften gehörenden Per­
son, sondern nach Typen, die die soziologischen, 
verwandtschaftlichen und wirtschaftlichen Bezie-

*) Siehe auch H. Schubneil, „Haushalt und Familie", 
A l lgeme ines Statistisches Archiv, 43 B d , I g 1959, S 121 ff. 
und 221 ff 

2 ) D i e Haushal te wurden 1951 nur nach der Größe (Per­
sonen- und Kinderzahl) , nach der wirtschaft l ichen Zugehör ig ­
keit des HaushaltsvoiStandes und regional (nach Bundes ­
ländern) gegliedert. 
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hungen ihrer Mitglieder berücksichtigen In Öster­
reich ist die Zahl der erfaßten Haushalts- und 
Familientypen im Vergleich zu anderen Ländern 3) 
relativ klein, vor allem weil man eine starke Zer­
splitterung auf kleinste Gruppen vermeiden wollte 
Die Haushalte werden in Privat- und Anstaltshaus­
halte 4) unterteilt. Bei den Privathaushalten werden 
vier Typen unterschieden: Einpersonen- und Mehr­
personenhaushalte, die ihrerseits aus Einfamiläen-, 
Mehrfamilienhaushalten und Haushalten ohne 
Familie bestehen Entsprechend der Beschränkung 
des Familienbegriffes auf höchstens zwei zusammen 
lebende Generationen wurden die Familien nach 
folgenden drei Typen gegliedert: Ehepaare und 
Lebensgemeinschaften mit unverheirateten Kindern, 
Ehepaare und Lebensgemeinschaften ohne Kinder 
oder deren Kinder nicht mehr im Familienverband 
leben und Elternteile mit unverheirateten Kindern 
(Familienreste) Auf Grund dieser Gliedeiung kann 
jeder Familientyp einem Haushaltstyp zugeordnet 
werden, dagegen entsprechen nicht alle Haushalte 
einem Familientyp Da es auch Mehipersonenhaus-
halte ohne Familien gibt und Einpersonenhaus­
halte keine Familien bilden, ist die Zahl der Haus­
halte größer als die der Familien. Die Differenz 
hängt von der Abgrenzung des FamilienbegrifJes 
ab Das bei uns verwendete Konzept der Kernfami­
lie mit höchstens zwei Generationen weist mehr 
Familien aus, als wenn mehr als zwei zusammen 
lebende Generationen als Familie gezählt wüiden 
Andererseits wird die Zahl der Familien dadurch 
verringert, daß nur in direkter Linie verwandte 
Personen eine Familie bilden und verwitwete oder 
geschiedene Personen ohne Kinder nicht als Fami­
lienreste gelten 5). Die Familie kann nie größer als 
der Haushalt sein, in einem Haushalt können aber 
nicht nur mehrere Familien leben, sondern auch 
familienfremde Personen (z B. nicht in direkter 
Linie verwandte oder verschwägerte Personen, 
Elternteile, häusliches Dienstpersonal, gewerbliche 
oder landwirtschaftliche Arbeitskräfte u ä ) . 

3 ) In der Bundesrepublik Deutsch land z. B w u r d e n auf 
Grund der Volkszählungsetgebnisse 1961 die Haushal te in elf 
und die Famil ien in acht T y p e n gegliedert. 

4 ) Anstaltshaushalte sind Gemeinschaftsunterkünfte (z B 
H e i l - und Pflegeanstalten, Klöster, Straf- und Erziehungs­
anstalten, Altersheime) , d e i e n Bewohner keine e igene Haus­
wirtschaft führen Ständig in Hote ls w o h n e n d e Personen wer­
den nur dann zu einem Anstal tshaushalt zusammengefaßt, 
wenn es sich um mehr als fünf Einzelpersonen handel t 

6 ) In der Bundesrepublik Deutsch land wurden 1961 rund 
3 9 Mi l l solcher Ehereste ohne Kinder gezählt D a d u r c h er­
höhte sich die Z a h l der Fami l i en um 2 4 % 
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Gliederung, der Hauskalte und Familien nach Typen 
Haushaltstyp 

E inpcrson enhaushalte 
Private Mehrpersonenhaushaitc 

davon Emfamilhnhaushalte 
MebrfamilienhaBsbalie 
Haushalte obnt Familie 

An stakshaushalte 

Zahl der Haushalte 

453,492 
1.852.268 
/ 639541 

108 108 
104 S19 

2.492 

Familientyp 
Ehepaare und Lebensgemeinschaften 
mit Kindern1) 

1,024 538 
933 145 

9t. 393 

ohne Kioder1)*) 
Zahl der Familien 

574 933 
502 150 

72 783 

563 

Elternteile 
mit Kindern1) 

259 216 
204 046 

55170 

Familien 
ins­

gesamt 

1,858.687 
/ 639341 

219346 

568 

Insgesamt . 2.308.252 1,024.538 575.501 259.216 1,859.255 
Q: Österreichisches Statistisches Zentralamt Ergebnisse der Volkszählung vom 21 März 1961 — ') Als Kinder 2ählen alle im Familien verband lebenden unverheirateten 

leiblichen Sticf- Adoptiv- und Ziehkinder, unabhängig von Alter und Berufstätigkeit — a) Oder deren Kinder nicht mehr mit den Eltern zusammen, leben 

Nach den Ergebnissen der Volkszählung gab 
es 1961 in Österreich rund 2 31 Mill Haushalte, 
aber nur 1 86 Mill Familien, d. i um 19 5% weni­
ger Es wurden fast durchwegs Privathaushalte ge­
zählt; die Zahl der Anstaltshaushalte war mit 2.492 
oder 0 1% unbedeutend 1) Von den Privathaushal­
ten entfielen rund 20% auf Einpersonen- und 80°/o 
auf Mehrpersonenhaushalte. In 89% der Mehrper­
sonenhaushalte (71% aller Haushalte) gab es nur 
eine Familie, in 6% (5%) lebten mehreie (im 
Durchschnitt rund zwei) Familien zusammen und 
5% (4%) bestanden nur aus Peisonen, die keine 
Familie bilden (nicht in gerader Linie verwandte, 
verschwägerte oder fremde Personen) 

Entwicklung der Haushalte 
Haushaltstyp 

Privflthaus halte , 
Eilpe rsMKibsiuhalte1) 
Mebrpcrfotienbaxshalte 2) 

A nsta I ts h ausha I tc 

1951 1961 1961 gegen 
1951 in % 

2,205.159 2 305.760 1046 
386 004 453 492 117 5 

1 819 155 1 »52 268 101 S 
1.8Ü6 2.492 133 5 

2 207 025 2 308 252 104"6 Insgesamt 

Q: Österreichisches- Statistisches Zentralamt Ergebnisse der Voltssählung vom 
1 Juni 1951 und vom 21 März 1 Ml — In der Volkszahlung 1951 als Einzelhaushalie 
bezeichnet — *) In der Volkszählung 1951 als Familienhaushalte bezeichnet 

1961 war die Zahl der Haushalte um 101 000 
oder fast 5% höher als 1951 Dieser Zuwachs hängt 
weniger mit der Zunahme der Bevölkerung (um 
2%) und der Änderung ihrer Altersstruktur zusam­
men 2), als damit, daß sich Haushalte geteilt haben 
und die durchschnittliche Haushaltsgröße dadurch 
etwas kleiner geworden ist. Dank der Zunahme des 
Wohnungsbestandes und dem steigenden Einkom-

] ) Aus diesem Grund beschränkt sich die weitere 

Strukturanalyse auf die P i ivathaushal te 

g ) Der Bevölkerungszuwachs seit 1951 entfäl l t e twa zu 

gle ichen Tei len auf a l te Leute v o n 75 und mehr Jahren so ­

w i e auf Kinder und Jugendliche bis 20 Jahre D i e übrige B e ­

völkerung, die als Gründer zusätzlicher Haushal te hauptsäch­

l ich in Frage kommt, hat dagegen — bei unterschiedlicher 

Entwicklung in den einzelnen Altersklassen — im ganzen 

ger ingfügig abgenommen 

•7* 

mensniveau haben sich viele junge, unverheiratete 
Leute selbständig gemacht und das Elternhaus ver­
lassen Auch viele Ehepaare, die früher mit den 
Eltern, insbesondere aber mit einem Elteinteil im 
gemeinsamen Haushalt leben mußten, konnten 
einen eigenen Haushalt gründen. Das ständig sin­
kende Heiratsalter hat diese Entwicklung noch ver­
stärkt 3). Demzufolge hat sich die Zahl der Einper­
sonenhaushalte überdurchschnittlich stark (um 
17%), die der Mehrpersonenhaushalte aber nur 
wenig (um 2%) erhöht Vom gesamten Zuwachs an 
Haushalten in den zehn Jahren entfielen zwei Drit­
tel auf Einpersonenhaushalte (am Gesamtbestand 
war dieser Haushaltstyp nur mit einem Fünftel be­
teiligt) Auch die Zahl der Anstaltshaushalte ist 
kräftig, um ein Drittel, gestiegen (absolut fällt aber 
die Zunahme mit 626 Haushalten kaum ins Ge­
wicht) Diese Entwicklung hängt nicht nur mit den 
wachsenden Sozialleistungen und der Überalterung 
der Bevölkerung zusammen, sondern auch damit, 
daß alte und kranke Leute immer seltener in Privat­
haushalten betreut werden Dadurch ist eine grö­
ßere Zahl von Alters- und Pflegeheimen notwendig 
geworden 

Von den 1 86 Mill Familien lebten 69% mit 
ihren unverheirateten Kindern zusammen 55% 
waren Vollfamilien, d h Ehepaare oder Lebens­
gemeinschaften 4), 14% Familienreste (davon 9 3 % 
Mütter und 7% Väter). 3 1 % der Familien hatten 
keine unverheirateten Kinder, oder ihre Kinder leb­
ten nicht mehr im Elternhaus 

164 Mill oder 88% aller Familien bildeten 
allein einen Haushalt (ohne oder mit familienfiem-
den Personen), 12% teilten den Haushalt mit an­
deren Familien (in der überwiegenden Zahl der 
Fälle mit einer) Der Anteil der Familien, die mit 

3 ) D a s mittlere Heiratsalter (Median) der Frauen ist v o n 

25 5 Jahren (1951) auf 2 2 4 (1961) gesunken I n der gleichen 

Zei t sank das der Männer v o n 28' I auf 25 9 Jahre. 
4 ) Sofern nicht anders angegeben, w ird in der Folge u n ­

ter Ehepaar auch Lebensgemeinschaft , unter E h e m a n n (Ehe­

frau) auch Lebensgefährte (Lebensgefährtin) verstanden 
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Gliederung der Bevölkerung nach Haushalts- und Familientypen 

Haushaltstyp 

Ei nperson cnh aushalle 
P r i vat-Mchrpersonenhausha Ite 

davon Einfainilknhamhulii 
Mehrfamilimbaashallc 
Hautbslte ohne Familie 

Ans taltshausha 1 ce 

Familientypen 
Ehepaare und Lebens- Ehepaare und Lebens- Elternteile 
gemeinschaften mit gemeinschaften mit Kindern') 

Kindern1) ohne Kinder1)2) 
Wohnbevölkerung (Personen) 

4 079 133 
3 716.608 

362525 

1 149 866 
1.004 300 

145 566 

1.136 

630 151 
502.555 
127 596 

Familien 
ins­

gesamt 

5 S59 150 
5 223.463 

635 687 

1.136 

Haushalte 
ins­

gesamt 

453.492 
6 518 645 
5 608.947 

671 399 
238 299 
101.670 

Insgesamt 4,079.133 1,151.002 630 151 5,860.286 
Q: Österreichisches Statistisches Zentralamt, Ergebnisse der Volkszählung vom 21. März 1961 — l ) Als Kinder zählen alle im Familienverband lebenden 

leiblichen Siitf- Adoptiv- und Ziehkinder unabhängig von Alter und Berufstätigkeit — ") Oder deren Kinder nicht mehr mit den Eltern zusammen leben 

7,073.807 

unverheirateten > 

anderen einen gemeinsamen Haushalt führen, war 
vor allem bei den Familienresten überdurchschnitt­
lich hoch (21%), da Mütter (seltener Väter) mit 
Kindern oft aus sozialen und familiären Gründen 
mit ihren Eltern oder anderen Verwandten zusam­
men leben Dagegen waren 9 1 % aller Ehepaare mit 
Kindern allein in einem Haushalt. Von den Ehe­
paaren ohne Kinder teilten 13% den Haushalt mit 
einer anderen Familie In Anstaltshaushalten gab 
es 568 Familien, ausschließlich Ehepaare ohne un­
verheiratete Kinder Es handelt sich hauptsächlich 
um Familien in Altersheimen 

1961 lebten 8 3 % der österreichischen Bevöl­
kerung in Familien (einschließlich der familien-
fiemden Personen 89%), 6 5% allein in Einper­
sonenhaushalten, der Rest gemeinsam mit serten-
veiwandten, verschwägerten oder fremden Perso­
nen in Haushalten ohne Familie (3%) und in An­
stalt shaushalten (15%). Bei den rund 421.000 im 
Sinne der Familienstatistik „familienfremden" Per­
sonen (6% der Bevölkerung), die mit einer Familie 
einen Haushalt bilden, handelt es sich hauptsäch­
lich um Elternteile, die mit ihren verheirateten Kin­
dern wohnen, aber auch um andere Verwandte der 
Familie (Geschwister, Tanten, Nichten usw) und 
vereinzelt um Hauspersonal Der größte Teil dieser 
familrenfremden Personen (92%) lebt in Einfami­
lienhaushalten In diesem Haushaltstyp entfallen 
auf sie 7% der Haushalts angehÖrigen, in Mehr-
familienhaushalten nur 5% 

Wenn es in einer modernen Wohlstandsgesell­
schaft als erstrebenswert gilt, daß jede Familie und 
jede andere Person, die es wünscht, einen eigenen 
Haushalt hat, in dem sie allein leben und wirt­
schaften kann, so scheint dieses Ziel in Österreich 
zunächst noch weit entfernt zu sein Als anspruchs-
berechtigt auf einen eigenen Haushalt oder eine 
eigene Wohnung könnte nicht nur ein Großteil der 
rund 111 000 Familien ohne eigenen Haushalt (mit 

etwa 322 000 Personen) gelten, die in Mehrfami­
lienhaushalten leben, sondern auch der überwie­
gende Teil der 421 000 familienfremden Personen 
aus Familienhaushalten Dazu kämen noch zahl­
reiche ledige junge Leute, die das Elternhaus gerne 
verlassen und einen eigenen Haushalt gründen 
möchten Man muß aber berücksichtigen, daß in 
diesen Zahlen auch die Landwirtschaft enthalten 
ist, in der das Zusammenleben von drei Generatio 
nen oder von Familien mit seitenverwandten Per­
sonen (insbesondere nichtverheirateten Geschwi­
stern) soziologisch begründet ist. Außerdem gehören 
den familienfremden Personen in Familienhaushal­
ten auch landwirtschaftliche und gewerbliche Ar­
beitskräfte, die meist nur vorübergehend bis zur 
Gründung eines eigenen Haushaltes beim Arbeit­
geber wohnen. Auf die Land- und Forstwirtschaft 
entfielen 1961 rund 18% der Bevölkerung und 12% 
der Haushalte. Wahrscheinlich ist aber der Anteil 
der Landwirtschaft an den Mehrfamilienhaushalten 
und an den familienfI emden Personen in Einfami­
lienhaushalten aus den angefühlten Gründen hoher 
als im Gesamtdurchschnrtt Außerdem ist erfah­
rungsgemäß auch in städtischen Haushalten das Zu 
sammenleben mehrerer Familien in einem Haushalt 
bzw von familienfremden Personen mit Familien 
sehr oft erwünscht (dies gilt insbesondere für die 
Familienreste, die mit anderen Familien oder mit 
familienfremden Personen einen gemeinsamen 
Haushalt führen) Aus diesen Gründen ist die Zahl 
der Familien oder der Einzelpersonen, die einen 
eigenen Haushalt gründen wollen und als Nachfra­
gende auf dem Wohnungsmarkt auftieten, offen­
bar kleiner, als sich rechnerisch aus dem Vergleich 
von Haushalts- und Familienstatistik ergibt Auf 
alle Fälle ist zu erwarten, daß sich ähnlich wie in 
den vergangenen zehn Jahren viele Haushalte tei­
len und die Wohn- und Verbiauchsgemeinschaften 
im Durchschnitt trotz wachsender Bevölkerung klei 
ner werden 
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Größen- und Altersstruktur 

Da Höhe und Zusammensetzung des Konsums 
auch von der Größe der Haushalte oder Familien 
(als Verbrauchsgemeinschaften) abhängen, ist die 
Gliederung der Haushalte und Familien nach der 
Größe und ihre Veränderungen für Verbrauchs­
und Marktforschung von großem Interesse Solche 
Strukturdaten benötigt die Wirtschafts- und Sozial­
politik, um den Kreis der Betroffenen und die Aus­
wirkungen von Maßnahmen abzuschätzen, die auf 
Haushalte oder Familien bestimmter Größe ab­
zielen 

Gegliedert nach der Größe (Personenzahl) er­
gibt sich für die Österreichischen Haushalte 1961 
eine eingipfelige, nach lechts schiefe Verteilung 
Die durchschnittliche Haushaltsgröße liegt bei drei 
Personen, am häufigsten kommen Haushalte mit 
zwei Peisonen vor (27%> aller Fälle). Haushalte mit 

Durchschnittliche Haushalts großen 

A) nach der wirtschaftlichen B) nach der Stellung C) Nach Bundesländern D) Nach Gemeindegrößcnklassen 
Zugehörigkeit im Beruf 

des Haushaltsvorstandes 
Wirtschaftliche 
Zugehörigkeit 

1951 1961 
Personen je 

Privathaushalt1) 

Stellung im Beruf 1961 Bundesland 
Personen je 

Privathaushalt1) 

1951 1961 
Personen je 

Privathaushai t') 

Einwohner je Gemeinde 1951 1961 
Personen je 

Privathaushalt1) 
Land- und Forstwirtschaft 4" 7 4'7 Selbständige3) 4"2 Wien , 2"4 2"3 Bis 500 } » 3"9 
Industrie und Gewerbe 3 2 3 3 Angestellte 3 0 N iederösterreich 3 2 3 1 501— 2 000 } » 3 8 
Handel und Verkehr 3 1 3 1 Arbeiter 3 3 Burgenland 3 8 3 6 2 001— 5.000 . . 3 5 3 4 
Freie Berufe 2 6 2 3 Pensionisten 2 1 Oberösterreich 3 8 3 3 5 001— 10 000 3 I 3 1 
öffentlicher Dienst 2 9 3 1 Unbekannt1) . . . 1 9 Salzburg 3 4 3 3 10 0 0 1 - 20 000 . } » 3 0 
Haushaltung 1 7 1 7 lesgesamt... 3'1) Sieitrmark 3 4 3 4 20 001— 100 D00 } » 2 6 
Pensionisten 2 2 2 1 Kärnten . 3 5 3 6 100 001—1 000 000 2 7 2 6 
Unbekannt2) . 2 6 2 4 Tirol . 3 8 3 1 Uber 1 000 000 2"4 2 3 

Insgesamt . . 3"! 3'0 Vorarlberg . 3 7 3 7 Insgesamt . . 3'1 3'0 
insgesamt . 3'1 3'0 

Q: Österreichisches Statistisches Zentralamt Ergebnisse der Volkszählung vom 1 Juni 1951 und vom 21 Marz 1961 — ') Gewogenes arithmetisches Mittel. — 2) Ohne 
Berufe- und Betriebsangabe — 3 ) Einschließlich mithelfende Familienangehörige 

Verteilung der Haushalte nach der Größe1) 
Haushaltsgröße 

Personen je Haushalt absolut 
1951 

% absolut 
1961 

% 
1961 gegen 
1951 in % 

1 386 004 17 5 453 492 19 7 117 5 
2 598.769 27 2 622 835 27 0 104 0 
3 . 489 72S 22 2 481 871 20 9 98 4 
4 . .330 290 15 0 345 091 15 0 104 5 
5 183 777 8 3 190 719 8 3 103 8 
ö 99 082 4 5 102 731 4 4 103 7 
7 53 043 2 4 53 441 2 3 100 8 
8 29 174 1 3 27 432 1 2 94 0 
9 15 859 0 7 13 978 0 6 88 1 
10 und mehr 19.433 0 9 14.170 0 6 72 9 

Insgesamt 2,205.159 looü 2,305.760 100"0 104'6 

Q: Österreichisches Statistisches Zentralamt. Ergebnisse der Volkszählung vom 
1 Juni 1951 und vom 21 März 1961.—') Nui Privathaushalte 

drei Personen (21%) und Einpersonenhaushalte 
(20%) folgen in der Reihung nach der Häufigkeit 
Von größerer Bedeutung sind noch die Haushalte 
mit vier Personen (15%), wogegen es sechs und 
mehr Personen nur in 9% allei Haushalte gibt 

Die Größenstruktur der Haushalte ist in den 
einzelnen sozialen und wirtschaftlichen Gruppen 
nicht gleich. Da aber die soziale und wirtschaftliche 
Zusammensetzung der Bevölkerung und der Haus­
halte gebietsweise stark schwankt, ergeben sich auch 
regional größere Unterschiede 

Nimmt man die Stellung im Beruf des Haus­
haltsvorstandes als Maßstab für die soziale Gliede­
rung der Haushalte, so sind die Haushalte der Selb­
ständigen der Größe nach viel symmetrischer ver­
teilt als die der anderen sozialen Gruppen und im 
Durchschnitt größer (4 2 gegen 2 7 Personen je 
Haushalt) Vor allem der Anteil der Einpersonen­
haushalte (7%) ist merklich kleiner als in den übri­
gen sozialen Gruppen (23%), der der Haushalte mit 
fünf und mehr Personen aber viel größer (39% ge­
gen 13%). Das hängt zunächst damit zusammen, 
daß 52% der Haushalte von Selbständigen auf die 
Landwirtschaft entfallen, wo große Haushalte in­

folge des Kinderreichtums und des häufigen Zu­
sammenlebens von Familien mit nicht zur Familie 
gehörenden verwandten und fremden Personen 
(Gesinde) sehr zahlreich sind (In der Landwirt­
schaft haben 49% der Haushalte fünf und mehr 
Personen, 3 5 % bestehen aus drei und vier Perso­
nen, während auf Ein- und Zweipersonenhaushalte 
nur 16% entfallen, in den übrigen Wirtschaftsgrup­
pen dagegen 5 1 % ) Aber auch ohne Landwirtschaft 
sind die Haushalte der Selbständigen im Durch­
schnitt größer (3 5 Personen je Haushalt) als in den 
anderen sozialen Gruppen Kleine Haushalte mit 
ein und zwei Personen (35%) sind seltener als bei 
den Unselbständigen (einschließlich Pensionisten 
52%), größere Haushalte mit vier und mehr Per­
sonen dagegen häufiger (43% gegen 27%). 

Die auch ohne Landwirtschaft relativ große 
Zahl von Selbständigenhaushalten mit vier und 
mehr Personen hat mehrere Ursachen: Viele 
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Lehrlinge und anderes gewerbliches Personal leben, 
insbesondere in kleineren Orten, im Haushalt des 
Lehrherrn oder Arbeitgebers. Hauspersonal ist 
in Haushalten von Selbständigen (vor allem 
bei den Angehörigen freier Berufe) viel häu­
figer anzutreffen als in den übrigen sozialen Grup­
pen 1), Allein auf diese beiden Arten von fami­
lienfremden Personen entfallen rund 7% der An­
gehörigen von Selbständigenhaushalten (ohne Land­
wirtschaft),, Ohne sie würde sich die durchschnitt­
liche Personenzahl je Haushalt von 3 5 auf 3 3 ver­
ringern Außerdem sind die Haushalte der Selb­
ständigen im Durchschnitt kinderreicher als die der 
übrigen sozialen Gruppen (ohne Landwirtschaft),, 
Schließlich werden häufig verwandte, nicht zur 
Familie gehörende Personen aus erbrechtlichen und 
anderen familiären Gründen in den Haushalt auf­
genommen, zumal das Zusammenleben dank besse­
ren Wohnverhältnissen meist leichter möglich ist 
als bei den Unselbständigen, (Daraus erklärt sich 
vor allem die relativ geringe Zahl vonEinpersonen-
haushalten bei den Selbständigen) 

In den Haushalten von Pensionisten dagegen 
ist die Größenverteilung besonders asymmetrisch 
und die durchschnittliche Personenzahl je Haushalt 
(2 1) am geringsten 1961 bestanden 39% aller Pen­
sionistenhaushalte aus einer Person, 37% aus zwei 
Personen (In diesen beiden Größenklassen hatten 
6 3 % und 44% aller Haushalte Pensionisten als 
Haushaltsvorstand) Die restlichen 24% der Pen­
sionistenhaushalte mit drei und mehr Personen sind 
meist Haushalte, in denen ein Elternterl zwar noch 
als Haushaltsvorstand gilt, Höhe und Struktur der 
Verbrauchsausgaben sowie die soziale Zugehörig­
keit des Haushalts jedoch von den im Haushalt 
lebenden erwachsen, in vielen Fällen verheirateten 
Kindern bestimmt werden, Dies geht auch daraus 
hervor, daß mehr als die Hälfte der 179 000 Pen­
sionistenhaushalte mit drei und mehr Personen min­
destens drei Einkommensempfänger hatte Aber 
auch von den weiteren 37% mit zwei Einkommens­
empfängern dürften viele keine „echten" Pensio­
nistenhaushalte sein, 

*) In privaten Mehr per sonenhauslialten lebten 1961 
25 831 Hausangeste l l te . D a v o n entfielen al le in 16 073 (62%) 
auf Hausha l t e v o n Selbständigen (ohne Landwirtschaft) . 
N i m m t m a n vere infachend an, daß auf e inen Haushal t höch­
stens ein Hausangestel l ter entfällt , so hatten 8 % der Se lb -
ständigenhaushalte (ohne Landwirtschaft) Hauspersonal , 
gegen nur i/yVo in den übrigen sozialen Gruppen (einschl ieß­
lich Landwirtschaft) . Bei den Selbständigen in freien B e ­
rufen betrug dei Ante i l der Haushal te mit Hauspersonal so­
gar 1 3 % 
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Verteilung der Haushalte nach der Größe in ver­
schiedenen sozialen Gruppen 1961 

(Linearer Maßstab) 

Anteile in % 

40 

Anteile in % 
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Persone/i im Haushalt 

Die Haushalte sind in den einzelnen sozialen Gruppen mehr 
oder weniger asymmetrisch nach der Größe verteilt 
Drei-Personen-Haushalte sind fast überall am häufigsten Nur 
bei den Pensionisten sind Ein- und Zwei-Personen-Haus­
halte am stärksten besetzt, wodurch sich eine einseitige (J-för­

mige) Verteilung ergibt 

Die Haushalte von Arbeitern und Angestellten 
unterscheiden sich relativ wenig in ihrer Größen-
Struktur. Der Anteil der Haushalte mit ein bis drei 
Personen ist bei den Arbeitern etwas kleiner (60%) 
als bei den Angestellten (67%), dagegen kommen 
große Haushalte mit fünf und mehr Personen bei 
den Arbeitern häufiger vor (20% gegen 13%), Der 
Anteil der Haushalte mit vier Personen ist in bei­
den sozialen Gruppen gleich groß (20%) Die Ar­
beiterhaushalte sind vor allem deshalb im Durch­
schnitt etwas größer, 3 3 gegen 3 0 Personen je 
Haushalt, weil die Familien von Arbeitern meist 
mehr Kinder haben als die von Angestellten Außer­
dem gibt es in Arbeiterhaushalten mehr nicht zur 
Familie gehörende Personen, hauptsächlich weil 
Familien und Einzelpersonen, die sich keine eigene 
Wohnung anschaffen können, relativ zahlreicher 
sind als bei Angestellten Hauspersonal hat dagegen 
in keiner der beiden sozialen Gruppen einen nen-

http://Xy.UMt.jie
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*) V o m gesamten Hauspersonal lebten 1961 rund 5 700 

oder 2 2 % in Angeste l l tenbaushal ten Ihr Ante i l an der G e ­

samtzahl der Haushal tsangehörigen dieser sozialen Gruppe 

betrug aber nur 0 4 % In Arbeiterhaushalten gab es nur 300 

Hausanges te l l t e 

landwirtschaftlichen Bevölkerung. Sie ist deshalb 
in jenen Bundesländern am stärksten ausgeprägt, 
wo der Anteil der Landwirtschaft an der Bevölke­
rung überdurchschnittlich abgenommen hat, aber 
noch immer relativ hoch ist (z B Burgenland, 
Steiermark) Die verhältnismäßig starke Zunahme 
der Einpersonenhaushalte und der Rückgang der 
großen Haushalte ist zweifellos mit ein Grund für 
die kräftige Ausweitung des Konsums von Nah­
rungsmitteln seit 1951 Da kleine Haushalte, ins­
besondere Einpersonenhaushalte, auch bei gleichen 
Einkommen und sozialen Verhältnissen erfahrungs­
gemäß je Kopf mehr für die Ernährung ausgeben 
als große Haushalte, die viel sparsamer wirtschaf­
ten, ist der Konsum allein schon durch die Ver­
änderung in der Größenstruktur der Haushalte ge­
wachsen. 

Verteilung der Familien nach der Größe 
Pfimilicngröße Familien Davon 

Personen je ins- Ehepaare und Ehepaare und Ekernteile 
Familie gesamt1) L«bensgemein- Lebensgemein- mit Kindern 

schauten mit scharten ohne 
Kindern2) Kinder*)2) 

absolut % absolut % absolut % absolut % 

2 75B sei 40 8 — _ 575 501 100 0 183 080 70' 6 
3 506 441 27 2 453,577 44 3 — — 52 864 20 4 
4 339 TIS 18 3 324 197 31 6 — - 15 521 6 0 
5 147 3ÖO 7 9 142 414 13 9 — — 4 946 1 9 
6 60 608 3 3 58 87S 5 7 1 730 0 7 
7 . . 25 S71 1 4 25 217 2 5 — 654 0 3 
8 und mehr 20.676 1 1 20.255 2 0 — 421 0 1 
In gesamt . 1,859.255 100'G 1,024 538 100"0 575.501 100 "0 259.216 100"0 

Q; Österreichisches Statistisches Zentralamt Ergebnisse der Volkszählung vom 21, 
M.irz 1961 — l ) Emschlicßhch Familien in An stahsh aushalten •— ! ) Als Kinder zählen alle 
im Familienvetband lebende, unverheiratete, leibliche Süef-, Adoptiv- und Ziehkinder, 
unabhängig von Alter und Berufstätigkeit — 3) Oder deren Kinder nicht mehr mit den 
Eltern zusammenleben 

Für familienpolitische Fragen, aber auch für 
andere sozial- und wirtschaftspolitische Überlegun­
gen, leisten Unterlagen übei die Verteilung der 
Familien nach verschiedenen Merkmalen oft bessere 
Dienste als die Haushaltsstatistik. Dies vor allem, 
weil zahlreiche Forderungen und Maßnahmen auf 
die Familie oder einzelne ihrer Mitglieder abzielen. 
Infolge des relativ hohen Anteiles an kinderlosen 
Familien (31%), sind Familien mit zwei Personen 
am häufigsten (41%) 2 7 % der Familien hatten drei, 
18% vier Personen Große Familien mit fünf und 
mehr Personen gab es 1961 nur 255 000 (14% der 
Gesamtzahl) Die Größenstruktur ist freilich nach 
Familientypen sehr verschieden Unter den Ehe­
paaren mit Kindern überwiegen die Drei- und Vier-
Personenfamilien (44% und 32%), wogegen 7 1 % 
der Familienieste aus zwei Personen bestehen. 

Einkommen und Verbrauch der Haushalte ver­
ändern sich im Zeitablauf in typischer, mit dem 
Lebens- und Familienzyklus zusammenhängender 

8* 

nenswer teil Einfluß auf die Größenstruktur der 
Haushalte1).. 

Diese typischen Unterschiede zwischen den 
sozialen und wirtschaftlichen Gruppen wirken sich 
auf die Giößengliederung der Haushalte in den 
einzelnen Bundesländern und Gemeinde großen aus 
Im allgemeinen sind in Bundesländern und Ge­
meinden mit überdurchschnittlich hohem Anteil 
landwirtschaftlicher und sonstiger Haushalte von 
Selbständigen die Haushalte im Durchschnitt grö­
ßer als dort, wo Arbeiter, Angestellte und Pensio­
nisten stark vertreten sind. Demzufolge nimmt die 
durchschnittliche Personenzahl je Haushalt mit 
wachsender Gemeindegi öße ständig ab, von 3 9 in 
Gemeinden bis 500 Einwohner auf 2 3 in Gemein­
den über 1 Mill. Einwohner (Wien). Dieses Gefälle 
ergibt sich daraus, daß der Anteil der Haushalte 
mit ein und zwei Personen zunimmt (von 29% auf 
63%), der der Haushalte mit vier und mehr Per­
sonen aber stark sinkt (von 53% auf 15%) Die 
Häufigkeit der Haushalte mit drei Personen 
schwankt nur relativ wenig (zwischen 18% und 
23%) und läßt keinen einheitlichen Zusammenhang 
mit der Gemeindegröße erkennen In den Bundes­
ländern Vorarlberg, Tirol, Kärnten und Burgen­
land sind Haushalte ab vier Personen am stärksten 
vertreten (45% bis 49%), in Wien ist der Anteil 
der Haushalte mit ein (28%) und zwei Personen 
(36%) am höchsten. In Ober Österreich, Salzburg 
und Steiermark unterscheidet sich die Giößenstruk-
tur nur wenig: 3 9 % bis 4 1 % der Haushalte be­
stehen aus ein oder zwei Personen, auf große Haus­
halte mit fünf und mehr Personen entfallen 2 2 % 
bis 2 3 % ; der Anteil der mittleren Größe mit drei 
und vier Personen liegt zwischen 37% und 38%, In 
Niederösterreich entspricht die Verteilung weit­
gehend dem österreichischen Durchschnitt, nur die 
Haushalte mit vier und fünf Personen sind etwas 
stärker, die Einpersonenhaushalte dagegen schwä­
cher besetzt. 

Seit 1951 hat sich die Größenstruktur der Haus­
halte wenig geändert Nur der Anteil der Einper-
sonenhaushalte ist etwas gestiegen, wogegen Haus­
halte mit drei sowie mit sechs und mehr Personen 
relativ seltener geworden sind Diese Entwicklung 
hängt teils mit dem angeführten Teilungsprozeß 
der Haushalte zusammen, teils mit der zunehmen­
den Verstädterung und dem sinkenden Anteil der 
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Gliederung der Ehepaare nach Phasen des Familien­
zyklus 1961 

(Linearer Maßstab, A n t e i l e in °/o) 

Ehepaare ohne Kinder Ehepaare mit Kindern 
unter H Jahren unter U Jahnen 

Ü.lf.W./lS 

Die Zahl der Ehepaaie, die sich in den einzelnen Phasen des 
Familienzyklus befinden, ist ungleich. Am stärksten besetzt 
(44°lo aller Ehepaare) war 1961 die dritte Phase, in der der 
Ehemann zwischen 45 und 6.5 Jahre alt ist Es folgte die 
zweite Phase (Ehemänner zwischen 25 und 4-5 Jahre) mit 
5S°/o aller Ehepaare Ganz junge und alte Ehepaare waren 
verhältnismäßig selten. Naturgemäß weicht die Alters struktur 
der Familien mit Kindern von der der Ehepaare ohne Kinder 

stark ab 

Weise Die einzelnen Phasen des Zyklus werden im 
allgemeinen durch das Alter des Familienoberhaup­
tes bestimmt Aus diesem Grund bietet die Alters­
gliederung der Haushalts- und Familienvoistände 
gute Einblicke in das für Wirtschafts- und Sozial­
politik wie für Verbrauchs- und Marktforschung 
gleich interessante wirtschaftliche Verhalten ver­
schiedener Haushaltsgruppen Im allgemeinen kön­
nen im Lebens- und Familienzyklus vier Phasen 
unterschieden werden 1). Bis zum 25 oder 30 Le­
bensjahr reicht die Periode der Haushaltsgründung 
Die Einkommen sind relativ hoch (meist verdienen 
beide Ehepartner), aber auch die Ausgaben für Be­
schaffung und Einrichtung der Wohnung sind sehr 
groß In den Altersstufen bis 40 oder 45 Jahre wird 
die Familie meist durch die Betreuung und Ausbil-

*) Siehe H Schmucker, „Der Lebenszyklus in Erwerbs­
tätigkeit, Einkommensbi ldung und Einkommensverwendung", 
Al lgemeines Statistisches Archiv , 40 B d , J g 1956, S. 1 ff. 

dung der Kinder finanziell stark belastet, zumal die 
Ehefrau in der Regel nicht mehr mitveidient Erst 
gegen Ende dieser Periode kann sich die wirt­
schaftliche Lage verbessern, wenn die Kinder schon 
erwerbstätig sind und die Ehefrauen in den Beruf 
zurückkehren Mit dem Eintreten der Kinder ins Be­
rufsleben und ihrem Ausscheiden aus dem Eltern­
haus nimmt etwa vom 45 bis zum 65. Lebensjahr 
das Einkommen je Kopf gewöhnlich zu, es kann 
mehr gespart oder für Bedürfnisse ausgegeben wer­
den, die früher zurückgestellt werden mußten Die 
vierte Phase beginnt mit dem Ausscheiden aus dem 
Berufsleben oder dem Tod eines Ehepartners In der 
Regel sinkt das Einkommen, und die Bedarfsstruktur 
ändeit sich Dieser Ablauf gilt freilich nur für Fa­
milien (auch Familienreste) mit Kindern in den 
unteren und mittleren Einkommensstufen In kin­
derlosen Familien und in den oberen Einkommens­
stufen, wo die Ehefrauen nicht mitverdienen, sinkt 
der Lebensstandard in der zweiten Phase des Zyklus 
gewöhnlich nicht Die Zugehörigkeit der Haushalte 
und Familien zu den verschiedenen Phasen des Le 
benszyklus beeinflußt nicht nur das gegenwärtige 
Konsumniveau, sondern auch die Erwartungen für 
die Zukunft Erfahrungsgemäß rechnen relativ mehr 
jüngere Haushalte (in den ersten beiden Phasen des 
Familienzyklus) mit wachsendem Einkommen und 
Lebensstandard als ältere 2) Die Altersstruktur der 
Haushalte und Familien ist somit auch ein wichti­
ger Behelf für Verbrauchs- und Absatzprognosen 

1961 war die dritte Phase des Familienzyklus 
(Haushalts- und Familienvorstände zwischen 4 5 und 
65 Jahren) mit rund 4 5 % aller Haushalte am stärk­
sten besetzt (Familien ohne eigenen Haushalt sind 
nicht berücksichtigt) 30°/o der Haushaltsvorstände 
waren 25 bis 45 Jahre alt und 22% über 65 Jahre. 
Die Altersstruktur war in Ein- und Mehipersonen-
haushalten sehr verschieden Da In Einpersonen­
haushalten die Pensionisten überwiegen (63%), ist 

Gliederung der Haushalte nach dem Alter des 
Haushaltsvor Standes 

Altersgruppe des Haushalte Einpcrsonen- Mehrpcrsonen-
Haushaltsvor- insgesamt2) haushalte 

Standes in Jahren') 
absolut % absoJut % absolut % 

Bis 25 59 267 2 6 18 654 4 1 40.613 2 2 
25-^5 685 181 29 7 56 069 12 4 629 112 34 0 
45—65 . 1 049 094 45 5 176 631 39 0 B72 463 47 1 
65 und mehr 511 924 22' 2 201 979 445 309 945 16 7 
Unbekannt 294 0 0 159 0 0 135 0 0 

Insgesamt 2:305.760 lOO'O 453.492 100*0 1 652.268 lOO'O 

Q: österreichisches Statistisches Zcntralaml, Ergebnisse der Volkszählung vom 
21 März 1961 — ') Obergrenze zahlt nicht zur Gruppe — 2 ) Ohne Anstaltshaushalte 

a ) Siehe G Katona, „Der Massenkonsum", Eine P s y c h o ­
logie der neuen Käuferschichten, W i e n — Düsseldorf, 1965 
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die Altersklasse ab 65 Jahre relativ, stärker vertre­
ten (45%) als in Mehrpersonenhaushalten (17%). 
Dagegen befand sich in Mehrpersonenharishalten 
ein größerer Teil der Haushaltsvorstände in der 
zweiten (34%) und dritten Phase (47%) des Lebens­
zyklus als in den Einzelhaushalten (12% und 39%) 

Gliederung der Ehepaare nach dem Alter des 
Ehemannes 

Alter des Ehemannes Ehepaare Ehepaare 
in Jahren') insgesamt ohne mit 

Kinder Kindern 
unter 14 Jahren5) 

absolut % absolut % absolut % 
"> b) a) b) •) b) 

Bis 25 44.237 2 8 14 505 1 7 29.732 4 3 
25—30 118 392 7 6 1 5 25 466 2 9 0 6 92.926 13 4 2 7 
30—35 175 669 11 3 2 3 34 883 4 0 0 8 140.786 20 3 4 1 
35—45 301 091 19 3 1 9 71.082 8 2 0 8 230 009 33 2 3 3 
45—55 351 519 22 6 2 3 210 036 24 3 2"4 141.483 20 4 2 0 
55—60 186 930 12 0 2 4 149 954 17 3 3 5 36 976 5 3 1 1 
60- 65 151 446 9 7 1 9 133 204 16 0 3 2 13 242 1 9 0 4 
65 und mehr 229 988 14 7 221 776 25 b 8 212 1 2 
Unbekannt 108 0 0 97 0 0 11 0 0 

Insgesamt . . 1.559.380 lOO'O 866.003 100"0 693.377 lOO'O 

Q: Österreichisches Statistisches Zentralamt Ergebnisse der Volkszählung vom 
21. März 1961. — ') Obergrenze zählt nicht zur Gruppe. — a ) Als Kinder zahlen alle 
leiblichen, Stief-, Adoptiv- und Ziehkinder sowie Enkel und andere Verwandte unter 
14 Jahren sofern sie im Familienvcrband leben und noch nicht berufstätig sind — 
a) Relative Häufigkeit — b) Relative Häufigkeitsdichte (bezogen jeweils auf ein Jahr der 
Altersgruppe) 

Von den Familien können nur die zusammen­
lebenden Ehepaare, auf die tund 84% aller Fami­
lien entfallen, nach dem Alter des Familienvorstan­
des gegliedert werden 1) Danach war auch hier die 
dritte Phase des Familienzyklus am häufigsten: 
44% der Ehemänner waren 45 bis 65 Jahre alt, 
3 8 % 25 bis 45 Jahre und 15% über 65 Jahre Frei­
lich ist die Altersstruktur in den Familien mit Kin­
dern und ohne Kinder sehr verschieden. Von den 
sozialpolitisch vor allem interessanten Ehepaaren 
mit Kindern unter 14 Jahren 2), auf die 44% aller 
Ehepaare (37% aller Familien) entfallen, waren 
rund 7 1 % in den ersten beiden Phasen des Zyklus, 
von den Ehepaaren ohne Kinder aber nur 17% 
Dagegen waren die älteren Jahrgänge (ab 45 Jahre) 
in den Familien ohne Kinder weitaus stärker ver­
treten (83%) als in jenen mit Kindern (29%) Dem-

*) In der Famil ienstatist ik ist die Gesamtzahl der Fami ­

l ien (Ehepaare einschl ießl ich Lebensgemeinschaften und 

Familienreste) nur nach Große und Kinderzahl gegl iedert 

Andere Merkmale wurden nur für Ehepaare ausgewertet D i e 

rund 40.000 Lebensgemeinschaften wurden nicht berück­

sichtigt 
2 ) In dieser Gl iederung der Familienstatistik und in 

al len fo lgenden ist der Kinderbegriff etwas anders abge­

grenzt als in den vorherigen A n g a b e n N e b e n le ibl ichen, 

Stief-, A d o p t i v - und Ziehkindern werden auch Enkel und an­

dere Verwandte unter 14 Jahren, die im Famil ienverband 

leben, als Kinder gezählt 

zufolge lag das mittlere Alter (Median) der Ehe­
männer in den Familien mit Kindern bei 39, in den 
kinderlosen Familien aber bei 58 Jahren. Der hohe 
Anteil älterer Jahrgänge in den kinderlosen Fami­
lien beruht vor allem darauf, daß es sich hauptsäch­
lich um Ehepaare handelt, deren Kinder das Eltern­
haus bereits verlassen haben 

Die große Zahl von Haushalten und Ehepaaren 
in der dritten Phase des Lebenszyklus ist einer der 
Gründe für den in den letzten Jahren relativ hohen 
Anteil der Ausgaben für elastische Bedürfnisse 
Künftig ist von der Altersstruktur her kaum eine 
Zunahme des Konsums zu erwarten, da die Zahl 
der Familien in der dritten Phase des Zyklus eher 
abnehmen wird. 

Soziale und wirtschaftliche Verhältnisse 

Die Haushalts- und Familienstatistik enthält 
Merkmale, die die soziale und wirtschaftliche Struk­
tur der Haushalte und Familien kennzeichnen. Dazu 
gehören vor allem die soziale Stellung des Haus­
halts- und Familienvorstandes, die Zahl der Ein­
kommensempfänger und der unversorgten Kinder 
sowie die Berufstätigkeit der Ehefrauen und Müt­
ter Insbesondere aus der Kombination verschiede­
ner Merkmale können interessante Einblicke in die 
Lebensverhältnisse der Haushalte und Familien ge­
wonnen werden 

Nach der sozialen Zugehörigkeit des Haus­
haltsvorstandes waren 1961 Pensionistenhaushalte 
am zahlreichsten Auf sie entfiel fast ein Drittel 
aller österreichischen Haushalte. An zweiter Stelle 
folgten Arberterhaushalte mit 2 8 % Von Angestell­
ten wurden 2 1 % , von Selbständigen 19% der Haus­
halte geführt Dieses Strukturbild ist jedoch da­
durch verfälscht, daß in vielen Fällen aus fami­
liären Gründen Pensionisten noch als Haushalts­
vorstände angegeben werden, obwohl den größten 

Gliederung der Haushalte und Ehepaare nach 
sozialen Gruppen 

Soziale Gruppe1) Haushalte«) Ehepaare 
absolut % absolut % 

Selbständige8) 434 733 18 8 351.074 22 5 
Angestellte 480 853 20 9 388 496 24 9 
Arbeiter 651 409 28 3 539.931 34 6 
Pensionisten Rentner . 734 325 31 £ 278 453 17 9 
Unbekannt4) 4.440 0 2 1.426 0 1 

Insgesamt 2,305.760 1D0"0 1,559.380 lOO'O 

Q: Österreichisches Statistisches Zentralamt, Ergebnisse der Volkszählung vom 
21. Märzl961 — N a c h der Stellung im Beruf des Haushaltsvorstandes bzw Ehemannes.— 
s ) Ohne Anstaltshaushalte — s ) Einschließlich mithelfende Familienangehörige — 
*} Personen ohne Berufs- und Betriebsangabc 

9 
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Teil des Haushaltseinkommens Kinder beisteuern, 
und der Haushalt daher zu einer anderen sozialen 
Gruppe gehört. Aus der Gliederung der Pensio­
nistenhaushalte nach Größe und Zahl der Einkom­
mens ernpfänger kann man schließen, daß nur etwa 
drei Viertel der ausgewiesenen 734 000 Pensioni­
stenhaushalte tatsächlich als solche angesehen wer­
den können Ihr Anteil an der Gesamtzahl der 
Haushalte sinkt dadurch auf knapp ein Viertel und 
wird kleiner als der der Arbeiterhaushalte. (Wie 
sich die „unechten" Pensionistenhaushalte auf die 
anderen sozialen Gruppen verteilen, kann nicht fest­
gestellt werden.) Die soziale Struktur der Familien 
weicht von jener der Haushalte etwas ab, doch sind 
Arbeiterfamilien ebenfalls am zahlreichsten Von 
den zusammen lebenden Ehepaaren gehörten 35% 
der Ehemänner der Arbeiterklasse an, 25% waren 
Angestellte, 22% Selbständige und 18% Pensio­
nisten 

Viel stärker als von der sozialen Zugehörig­
keit1) werden die Lebensverhältnisse der Haushalte, 
insbesondere Höhe und Struktur ihres Konsums, von 
Einkommen und Kinderzahl bestimmt Die Vertei­
lung der Haushalte nach ihrem Einkommen ist nicht 
bekannt, da das Haushaltseinkommen bisher nicht 
statistisch erfaßt wurde Gewisse Rückschlüsse kön­
nen aus der Zahl der Einkommensempfänger je 

Verteilung der Baushalte nach der sozialen Zuge­
hörigkeit und der Zahl der Einkommensempfänger 

Soziale Zugehörigkeit3) Zahl der 
Haushalte1) 

Davon mir Einkommcns-
1 2 3 4 und empfanger 

mehr je Haushalt 
Ei nkornmensempfängern 

a) alle Haushalte 

% 
Selbständige3) 434 733 19 4 32 0 22 9 25 7 2 7 
Angestellte 480 853 517 35 4 9 7 3 2 1 7 
Arbeiter 651.405 46 5 35 7 12'4 5 4 1 8 
Pensionisten Rentner 734 325 58 3 29 2 9 0 3 5 1 6 
Unbekannt*) 4.440 71 1 20 4 5 8 2 7 1 4 

Insgesamt .. . 2.305.760 46'3 32'E 127 8'2 1'9 

b) Mehrpcrsonenhaushaltc 
0/ 

Selbständige*) 404.855 13 4 34 3 24 6 27 7 2 8 
Angestellte 415 651 44 1 41 0 11 2 3 7 1 8 
Arbeiter 579 338 39 9 40 1 13 9 6 1 1 9 
Pensionisten Rentner 450.440 32 0 47 5 14 7 5 8 2 0 
Unbekannt1) 1.984 35 4 45 6 13'0 6 0 1 9 

Insgesamt . . . 1 852 268 33 '2 40"S 15"8 302 2'1 

Q: Österreichisches Statistisches Zentralamt. Ergebnisse der Volkszählung vom 
21 März 1961. — ') Nach der Stellung im Beruf des Haushai isvorstandes — ') Ohne 
Anstaltshaushalte — >) Einschließlich mithelFende Familienangehörige — ä } Personen 
ohne Berufs- und Betriebsangahe 

*) Übe i den Einfluß der sozialen Zugehörigkeit auf die 
Konsumstruktur siehe „Der Konsum verschiedener sozialer 
Gruppen in Österreich", Be i lage N r 65 zu den Monatsberich­
ten des österre ichischen Institutes für Wirtschaftsforschung, 
Dezember 1960 

Haushalt gezogen werden 1961 hatte mehr als die 
Hälfte (.54%) aller Österreichischen Haushalte meh­
rere Einkornmensbezieher In den Mehrpersonen­
haushalten erhöht sich dieser Anteil sogar auf zwei 
Drittel Im Gesamtdurchschnitt entfielen auf einen 
Haushalt 1 9 , auf einen Mehrpersonenhaushalt 2 1 
Einkommensempfänger Überdurchschnittlich viele 
Einkommen gab es in den Selbständigenhaushalten 
(2 7) Von den Mehrpersonenhaushalten dieser 
sozialen Gruppe hatte ein Drittel zwei, und mehr als 
die Hälfte drei und mehr Einkommensbezieher Auf 
die Mehr per sonenhaushalte von Arbeitern, Ange­
stellten und Pensionisten entfielen im Durchschnitt 
1 8 bis 2 Einkommensempfänger 

Wenn man diese Ergebnisse als Maßstab für 
die Einkommensverhältnisse der Haushalte heran­
zieht, muß man jedoch berücksichtigen, daß der Be­
griff Einkommens empfang er in der Haushalts Stati­
stik sehr weit gefaßt wurde Er deckt sich praktisch 
mit dem des Berufstätigen und erstreckt sich auch 
auf mithelfende Familienangehörige und Lehrlinge, 
die in der Regel kern eigenes oder nur ein sehr ge­
ringes Einkommen haben. Damit erklärt sich zum 
Teil die überdurchschnittlich hohe Zahl von Ein­
komm ensemp fang ein in Selbständigenhaushalten 
Außerdem bestehen viele zusätzliche Einkommen 
nur aus niedrigen Renten oder Unterstützungen, die 
zum Unterhalt einer Person kaum ausreichen Aus 
diesen Gründen verändert sich das Haushaltsein-
kommen kaum proportional mit der Zahl der Ein­
korn mens empfänger Wohl kann man annehmen, 
daß innerhalb einer sozialen Gruppe Haushalte mit 
einem Einkommens empfang er in der Regel ein ge­
ringeres Einkommen haben als die mit mehreren; 
die Bedeutung der zusätzlichen Einkommen darf je­
doch nicht überschätzt werden 2) 

Auch die Zahl der unversorgten Kinder beein­
flußt die Lebensverhältnisse der Haushalte und Fa­
milien In der Regel nimmt mit wachsender Kinder-
zahl das je Kopf verfügbare Einkommen stark ab 
Wohl ist in den Nachkriegs jähren, weil immer wei­
tere Bevölkerungskreise die Familiengröße bewußt 
planen, ein positiver Zusammenhang zwischen Ein­
kommen und Kinderzahl (allerdings nur bis zum 
dritten Kind) festzustellen Das Einkommen wächst 

s ) In der Bundesrepublik Deutsch land ergaben 1956/57 
Untersuchungen v o n Arbei tnehmerhaushalten, daß d a s Ein­
kommen des Haushams Vorstandes durch die Erwerbstätigkeit dei 
Ehefrau bis um 3 4 % und durch die der Frau und Kinder bis 
um 5 9 % erhöht wurde (Siehe H Schmucker. „Die ökonomische 
L a g e der Fami l i e in der BR Deutschland", Stuttgart 1 9 6 1 ) 
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Verteilung der Haushalte1) nach der Zahl 
der Kinder unter 14 Jahren 

Zahl der Kinder 1951 1961 1961 gegen 
unter 14 Jahren absolut % absolut % 1951 in % 

0 1 335 083 60 5 1.498.266 65 0 + 1 2 2 
1 472 160 21 4 407 192 17 7 —13 8 
2 251 682 11 4 238.875 10 3 - 5 1 
3 . . . 91936 4 2 97 713 4 2 + 6"3 
4 und mehr 54.298 2 5 63.714 2 8 + 17 3 

haushalte. Die Hälfte hatte nur ein Kind, 30% zwei, 
12% drei und 8% vier und mehr Kinder Seit 1951 
ist dieZahl der Haushalte mit Kindern unter 14 Jah­
ren um 7% gesunken Wohl haben sich die Haus­
halte mit drei und mehr Kindern um 10% vermehrt, 
Haushalte mit einem oder zwei Kindern gab es aber 
um 1 1 % weniger als 1951. 

Gliederung der Mehrpersonenhaushalte und Ehe­
paare nach der sozialen Zugehörigkeit und der Zahl 

der Kinder unter 14 Jahren 
Soziale Zugehörigkeit1) Ins- Davon mit Durchschnitt-

gesamt 0 1 2 3 4 und liehe Kinder­
mehr zahl 

Kindern unter 14 Jahren 

s) Mchrpersonefihaushalte1) 

Selbständige8) 404 855 48 8 21 0 15 8 8 1 6 3 2 1 
Angestellte 415 651 52 5 270 14 3 4 4 1 8 1 6 
Arbeiter . 579 338 43 7 27 6 17 0 7 1 4 6 1 9 
Pensionisten Rentner 450 440 83 2 11 0 3 7 1 3 0 8 1 6 
Unbekannt1) 1.984 60 5 23 5 10 0 3 8 2 2 1 7 

Insgesamt .1,852.268 S6"4 22"0 12"9 5'3 3'4 1"8 

ii) Ehepaare 
Selbständige8) 351 074 49 3 19 8 15'7 8 '4 6 8 2 1 
Angestellte 388 496 52 6 27 1 14 5 4 1 1 7 1 6 
Arbeiter 539 931 42 5 27 8 18 1 72 4 4 18 
Pensionisten Rentner 278.453 92 8 4 7 1 4 0 6 0 5 1 6 
Unbekannt5) 1.426 61 1 30' 5 6 5 1 4 0 5 1 3 

Insgesamt .1,559.380 55'5 21 "7 13'7 5 "5 3"6 1*8 

Q: österreichisches Statistisches Zentralamt. Ergebnisse der Volkszählung vom 
21 März 1961 — ' ) Nach der Stellung im Beruf des Haushaltsvorstandes bzw Ehemannes 
— *) Ohne Anstaltshaushalte. — 3 ) Einschließlich mithelfende Familienangehörige — 
*) Personen ohne Berufs- und Betriebsangabe. 

Die Kinderzahl je Haushalt ist in den einzelnen 
sozialen Gruppen sehr unterschiedlich Am kin­
derreichsten sind die Selbständigenhaushalte Im 
Durchschnitt hatten Selbständige 2 1, Arbeiter 19, 
Angestellte und Pensionisten 1'6 Kinder je Mehr­
personenhaushalt Hauptgrund für die hohe Kinder-
zahl je Selbständigenhaushalt ist, daß landwirt­
schaftliche Familien mit drei und mehr Kindern sehr 
häufig sind Ohne sie entfielen auf einen Selbständi­
genhaushalt im Duichschnitt nur 18 Kinder Nahe­
zu das gleiche Strukturbild ergibt sich für die Ehe­
paare, die rund 80% der Mehrpersonenhaushalte 
bilden 

Bei der derzeitigen Haushalts- und Familien­
struktur sind die Lasten für die heranwachsende 
Generation sehr ungleich verteilt Sie konzentrieren 
sich auf bloß 35% aller Haushalte und werden von 
den einzelnen sozialen Gruppen, Familiengrößen 
und Altersklassen in unterschiedlichem Ausmaß ge­
tragen 1961 lebten in den Privathaushalten F48 
Mill Kinder unter 14 Jahren Für 6 3 % dieser Kin­
der hatten Arbeitnehmer zu sorgen (41% Arbeiter, 
22% Angestellte), obwohl sie an der Zahl der Haus­
halte nur mit 4 9 % beteiligt waren 29% der Kinder 
entfielen auf Selbständige, davon allein 20% auf 

Insgesamt 2,205.159 100"0 2,305.760 100"0 + 4'6 
Q: Österreichisches Statistisches Zentralamt Ergebnisse der Volkszählung vom 1. Juni 

1951 und vom 21 März 1961 — ') Ein und Mehrpersonenhaushalte zusammen, ohne 
Ansta 1 tshaushalte 

Wie sich die Lasten für die Erziehung und 
Ausbildung der Kinder auf die verschiedenen Be­
völkerungsgruppen verteilen, kann in Österreich 
nur für Kinder untei 14 Jahren ermittelt werden 
Ältere Kinder, die noch in Ausbildung stehen und 
sich nicht selbst erhalten können, werden in der 
Haushalts- und Familienstatistik nicht erfaßt. Da 
ihre Zahl in letzter Zeit ständig wächst, wäre es 
wünschenswert, den Kinderbegriff in der nächsten 
Haushalts- und Familienstatistik zu ei weitern 2) 

1961 gab es Kinder unter 14 Jahren nur in 
etwas mehr als 800 000 Haushalten, das sind 44% 
der Mehrpersonenhaushalte oder 35% aller Privat-

*) N a c h den Ergebnissen der Lohnsteuer Statistik 195" 
(neuere Daten s ind nicht verfügbar) waren die durchschnitt­
l ichen Bruttobezüge v o n verheirateten Arbeitnehmer mit 
e inem Kind um 7%, mit zwei Kindern um 1 5 % und mit drei 
Kindern um 1 7 % höher als die der verheirateten kinderlosen 
Arbeitnehmer (Bei vier und mehr Kindern vermindert sich 
der EinkommensvorSprung auf 1 3 % ) J e Kopf waren aber 
die Biut tobezüge der Verheirateten mit Kindern um 2 9 % , 
4 3 % und 5 3 % niedriger als die der Verheirateten ohne Kin­
der Diese Degress ion der Einkommen j'e Kopf dürfte, w i e 
aus An g a b en für andere Länder geschlossen werden kann, bei 
den Haushal t se inkommen nicht vie l schwächer sein (Siehe 
dazu H Schmucker, „Einfluß der Kinderzahl auf das Lebens­
n iveau der Famil ien", A l lgeme ines Statistisches Archiv , 
43. B d , Jg. 1959 ) 

s ) N a c h den Ergebnissen der Volkszählung gab es 1961 
1 48 Mill . Kinder unter 14 fahren. V o n den Personen zwi ­
schen 14 und 25 Jahren standen nach Angaben der Schul­
statistik rund 250 000 (ohne Lehrl inge 121 000) in Ausbi ldung 
Dadurch erhöht sich die Zahl der unversorgten Kinder um 
1 7 % (8%) Seit 1961 hat der Ante i l der Schüler bzw. Studie­
renden in diesen Altersklassen merklich zugenommen 

jedoch unterpropoitional zur Familiengröße 1) Ob-
schon berücksichtigt werden muß, daß größere 
Haushalte gewisse Einsparungen erzielen (econo-
mies of scale) und sich die Ausgaben je Kopf da­
durch ermäßigen, sinkt das Konsumniveau mit 
wachsender Kinder zahl, zumal das für Konsum­
zwecke verfügbare Einkommen noch durch die Aus­
bildungskosten geschmälert wird 

9* 
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Kinder unter 14 Jahren nach Merkmalen des Haushalts 
oder der Familie 
(Linearer Maßstab) 

Anteil der Kinder 
unter 14 Jahren in % 

Anteil der Kinder 
unter 14 Jahren in "/0 

Stellung im Beruf so 
des Haushalts­
vorstandes 

so 

- $76 Beruf der Mutter?) 

41 a 

04 

Selbst1) Ang Arb Pens 

Kinder unter 14 Jahren 
Häufigkeitsdichte4)in % 

,.3 Alten des Ehe -
i m mannes 

4 h 

Haus- Berufs-- Pens 
/ W V tätig 

Anteil den Kinder 
unter 14 Jahren in % 

50 
Kinderzahl 
ie Haushalt 

40 h 

30 - 27 5 

o:i.t.w.m 

25 30 35 45 
Jahre 

55 SO 65 2 3 4 u mehr 
Kindel 

J ) Einschließlich mithelfende Familienangehörige — a ) Nur Ehefrauen. — 3 ) Ohne 
eigenes Einkommen — *) Bezogen jeweils auf ein Jahr der Altersgruppe 

Die Darstellung zeigt, wie unterschiedlich die einzelnen sozia­

len Gruppen, Altersklassen und Haushalts großen an der Ge­

samtzahl der Kinder und damit an den Kosten für ihre 

Erziehung beteiligt sind. 

Landwirte und nur 8% auf Pensionistenhaushalte. 
Von den 13 Mill Kindern aus Vollfamilien (87% 
aller Kinder unter 14 Jahren) lebten sogar 6 8 % in 
Arbeitnehmetfamilien (45% Arbeiter, 2 3 % Ange­
stellte) Die Altersklassen zwischen 25 und 4.5 Jah­
ren haben naturgemäß die meisten Kinder und da­
her auch den größten Anteil an den Kosten für ihre 
Erziehung Auf sie entfielen 70% der in Vollfami­
lien lebenden Kinder, aber nur 3 8 % der Ehepaare 
Dagegen hatte die Altersgruppe zwischen 45 und 
55 Jahren weniger Kinder (20%), als ihrem Anteil 
an der Familienzahl entspricht (23%) Den größten 
Teil der Lasten tragen außerdem Haushalte mit 
zwei und mehr Kindern. 72% aller Kinder unter 
14 Jahren lebten in diesen Haushalten (allein 32% 
in Haushalten mit zweiKindern), obwohl auf sie nur 
50% der Haushalte mit Kindern (17% aller Haus­
halte) entfielen Aus dieser Struktur ergibt sich, daß 
die Familien von Arbeitnehmern mit zwei und mehr 

Kindern für fast die Hälfte aller Kinder unter 14 Jah­
ren zu sorgen haben Ihre wirtschaftliche Lage be­
stimmt daher maßgeblich die Lebensverhältnisse 
der Jugend Aus diesem Grund ist diese Gruppe von 
rund 240 000 Ehepaaren mit 612 000 Kindern unter 
14 Jahren sozialpolitisch besonders förderungs­
würdig. 

Die Berufstätigkeit der verheirateten Frauen 
und Mütter gewährt vor allem deshalb interessante 
Einblicke in die Lebensverhältnisse der Familien, 
weil sie in vielen Fällen von wirtschaftlicher Not 
erzwungen wird und oft das Familienleben, insbe­
sondere die Aufsicht und Erziehung der Kinder, be­
einträchtigt. 1961 waren 40% aller verheirateten 
Frauen berufstätig Von diesen hatte fast die Hälfte 
(46%) Kinder unter 14 Jahren Über 600.000 Kin­
der unter 14 Jahren, das sind 42% der Gesamtzahl, 
hatten berufstätige Mütter 

Beruf 

Ehefrauen nach ihrem Beruf 
Ehefrauen Ehefrauen 

insgesamt ohne mit 
Kinder Kindern 

unter 14 Jahren 
absolut Ol absolut % absolut % 

Selbständige 78 640 5 0 38 853 4'5 39 787 57 
Mithelfende Familien­

angehörige 243 212 15 6 112 921 13 0 130 291 18 8 
Angestellte . . . 110 008 7 1 65 934 7 6 44 074 0 4 
Arbeiterinnen, Lehrlinge 184.109 11 8 108.588 12 6 75.521 10 9 

Berufstätige insgesamt 615.969 39'5 326.296 37'7 2B9.673 41'8 
Pensionistinnen Rem-

nerinnen 103.248 6 6 100.178 11 6 3 070 0 4 
Hausfrauen1) 840.163 53 9 439.529 50 7 400.634 57 8 

Insgesamt 1 559.380 100 "0 866.003 100"O 693.377 lOO'O 

Q: Österreichisches Statistisches Zentralamt Ergebnisse der Volkszählung vom 
21 März 1961 —') Ohne eigenes Einkommen 

Über die Art der Berufstätigkeit und ihren Zu­
sammenhang mit der Kinderzahl gibt die Familien­
statistik für 96% aller berufstätigen verheirateten 
Frauen Aufschluß Danach war mehr als die Hälfte 
der berufstätigen Ehefrauen als Selbständige oder 
mithelfende Familienangehörige tätig, und zwar 
3 1 % allein in der Landwirtschaft. Davon hatten 
53% Kinder unter 14 Jahren zu betreuen (ein Drit­
tel allein zwei und mehr Kinder). Wiewohl auch diese 
Frauen durch die mehrfache Beanspruchung meist 
stark überlastet sind, können sie gewöhnlich ihren 
Familienpflichten leichter nachkommen als unselb­
ständig Berufstätige, da sie über ihre Zeit in der 
Regel selbst disponieren können und Betrieb und 
Heim räumlich oft zusammenfallen 

294 000 oder 19% aller verheirateten Frauen 
sind als Unselbständige außerhalb des Hauses tätig 
Davon sind vor allem die Frauen mit unmündigen 
Kindern in ihren Haushalts- und Familienaufgaben 
sehr beeinträchtigt 1961 hatten rund 120 000 oder 
4 1 % der unselbständig erwerbstätigen Ehefrauen 
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Berufstätige Frauen nach Stellung im Beruf 
und Kinderzahl 

Stellung im Beruf Berufstätige Davon mit 

Ehefrauen 0 1 2 Jundmehr 
insgesamt Kindern unter 14 Jahren 

absolut j n 

Selbständige 78 640 49 4 20 5 16 1 14 0 
Mithelfende Familien­

angehörige 243 212 46 4 19 3 17 0 173 
Unselbständige 294117 59 3 2S 5 9 4 2 8 

Ar.&stelltt i W.OOS 59 9 29 6 8 5 20 
Arbeiterinnen . 184.109 59 0 27 8 9 9 5 3 

Insgesamt 1,559.380 53'0 23 -8 13"2 lO'O 

Q: Österreichisches Statistisches Zentralamt Ergebnisse der Volkszählung vom 
21 März 1961 

Kinder unter 14 Jahren, und zwar 29% ein, 12% 
zwei oder mehr Sie üben ihren Beruf in den meisten 
Fällen aus, weil das Einkommen des Mannes für 
einen angemessenen oder den gewünschten Lebens­
standard nicht ausreicht Da Aufsicht und Er­
ziehung der in diesen Familien lebenden rund 
168 000 Kinder unter 14 Jahren (13% aller Kinder 
von Vollfamilien) oft vernachlässigt werden, stellt 
die unselbständige Berufstätigkeit der Frauen mit 
unversorgten Kindern ein brennendes soziales Pro­
blem dar, das einer Lösung bedarf. 

Grete Kühlhäuser 


